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Anzeige

Walter Däpp
Er trägt ihn nicht am Revers, hat ihn 
auch nicht über dem Schreibtisch aufge-
hängt, aber er zeigt ihn dann doch mit 
stolzem Lächeln: den Orden «als Zei-
chen der Anerkennung» für seinen «Bei-
trag zur Solidarität zum Wohl der Men-
schen» – den «Verdienstorden 1. Klasse», 
der ihm, Daniel V. Moser, letztes Jahr 
vom Präsidenten der westafrikanischen 
Inselrepublik Cabo Verde ausgehändigt 
und auch persönlich umgehängt worden 
ist. «Er gilt natürlich nicht mir allein», 
schränkt er aber sogleich ein, «sondern 
allen, die sich seit bald einem Viertel-
jahrhundert im Hilfsprojekt der Berner 
Lehrerinnen und Lehrer für Kinder und 
Jugendliche in Cabo Verde engagieren.»

Daniel V. Moser-Léchot, 69-jährig, 
Historiker, der viele Jahre als Lehrer im 
Seminar Hofwil und dann als Dozent an 
der Pädagogischen Hochschule tätig 
war, tut dies seit 1988 – als er, auf Initia-
tive der Kunstmalerin Rosa Thulin-
Krebs, in einer Arbeitsgruppe des Berni-
schen Lehrerinnen- und Lehrervereins 
(BLV) begann, verschiedene Projekte auf 
den Kapverdischen Inseln zu unterstüt-
zen. So wurden Kindern aus armen Fa-
milien Schulgelder, Transport- und Ver-
pflegungskosten bezahlt, um ihnen den 

Schulbesuch zu ermöglichen. Später 
wurden durch kleinere Stipendien auch 
Mittelschul- und Berufsbildungen finan-
ziert und Lese- und Schreibkurse für An-
alphabeten initiiert. In einer Schule wur-
den mit Geldern aus Bern auch neue 
Schulzimmer gebaut, ein Gymnasium 
wurde mit Computern und einem Druck-
automaten ausgerüstet. Und mit einer 
Beschallungsanlage, die, wie Daniel Mo-
ser staunt, «auch nach zwanzig Jahren 
noch einwandfrei funktioniert». 

Mosers Engagement für Afrika
2004 wurde aus der Arbeitsgruppe des 
BLV, aus dem inzwischen der Berufsver-
band Lehrerinnen und Lehrer Bern 
(Lebe) geworden war, die Stiftung «Bil-
dung für Kinder und Jugendliche in Af-
rika». Moser ist seither Stiftungsratsprä-
sident. Er hat die unterstützten Projekte 
in all den Jahren «sicher etwa fünfzehn- 
bis zwanzigmal besucht» und all diese 
Reisen stets auch aus der eigenen Tasche 
bezahlt. «Das ist für die Mitglieder des 
Stiftungsrats selbstverständlich», sagt 
er, «wir arbeiten alle ehrenamtlich, wol-
len die Verwaltungskosten möglichst tief 
halten. Und wir arbeiten mit der Part-
nerorganisation «Infançia Feliz» («glück-
liche Kindheit») zusammen. Regelmäs-
sige Besuche in Cabo Verde seien wich-
tig. «Wir wollen wissen, was mit dem 
Geld aus der Schweiz geschieht. Immer-
hin sind es bisher gesamthaft etwa 
700 000 Franken.» 

Sein Interesse für Afrika habe er üb-
rigens von seinem Onkel Franz Moser 
mitbekommen, der Afrika immer wieder 
zusammen mit seinem Freund René 
Gardi bereist habe: «Als ich noch ein 
Kind war, brachte er immer Fotos aus Af-

rika nach Hause. Oder irgendwelche Ob-
jekte. Das faszinierte mich. Und später 
animierte es mich, in der Arbeitsgruppe 
und dann auch in der Stiftung mitzuma-
chen.»

Bildung als einziger Rohstoff
Auch wenn Cabo Verde sich in den ver-
gangenen Jahren wirtschaftlich und poli-
tisch positiv entwickle und inzwischen 
nicht mehr zu den ärmsten Ländern ge-
höre, bleibe die gesellschaftliche Lage 
für viele Menschen prekär, sagt Moser: 

«Dreissig Prozent der Bevölkerung leben 
unter der Armutsgrenze, die Schere zwi-
schen den Armen und den Reichen geht 
auch hier immer weiter auseinander. 
Und vor allem die Zahl der mittellosen 
Kinder und Jugendlichen steigt stark 
an.»  Die Bildungsprojekte der Stiftung 
seien deshalb aktueller denn je: «Bil-
dung ist der einzige Rohstoff auf den 
Kapverdischen Inseln. Ohne Ausbildung 
haben Jugendliche kaum ein Aussicht 
auf einen Arbeitsplatz.» Die Stiftung 
unterstütze deshalb Kindergärten in Ar-

menquartieren und beteilige sich an 
einer Schule, die speziell der Reintegra-
tion von Strassenkindern diene.  «Auf 
der Insel Maio», sagt er, «ermöglichen 
wir Stützunterricht für Kinder in der Pri-
marschule und bezahlen Schulgelder 
und Transportkosten für einige ausge-
wählte Jugendliche. Und geplant ist hier 
auch der Ausbau von Berufsbildungsan-
geboten.»

Das Hilfsprojekt der bernischen Leh-
rerinnen und Lehrer unterstütze viele 
Jugendliche, die sonst kaum eine Bil-
dungschance hätten – nach dem Motto 
«mehr Chancen dank Bildung». Begüns-
tigt werde es durch die Tatsache, dass 
Cabo Verde «ein zuverlässiges Land mit 
einer vergleichsweise minimalen Kor-
ruptionsrate» sei: «Wir sind überzeugt, 
dass das Geld auch dorthin kommt, wo 
wir es haben wollen.»

«Ein wunderschönes Land»
Cabo Verde sei «ein wunderschönes 
Land mit traumhaftem, mildem Klima», 
schwärmt Moser. Doch dies habe nicht 
nur positive Seiten. Einige Inseln seien 
längst als Surfer-Eldorado bekannt und 
würden nun «von einer ökologisch 
höchst fragwürdigen Tourismusindus-
trie mit riesigen Hotelkästen an einsa-
men Stränden aufgerüstet». Vor allem 
die gebirgigen Vulkaninseln seien da-
gegen landschaftlich überaus reizvolle 
Wanderparadiese.

Daniel V. Moser reist voraussichtlich 
im Februar oder März wieder nach Cabo 
Verde. «Nicht um Ferien zu machen», 
wie er sagt.

Stiftung Bildung für Kinder und Jugend-
liche in Afrika : www.bildungafrika.ch

Ein Lehrerprojekt, das Bildung schenkt
Seit bald einem Vierteljahrhundert engagieren sich Berner Lehrer im westafrikanischen Inselreich der Kapverden. Obwohl 
Cabo Verde nicht mehr zu den ärmsten Ländern gehöre, bleibe die Lage dort prekär, sagt Stiftungsratspräsident Daniel V. Moser.

Daniel V. Moser, (h. l.) in einer Schulklasse auf den Kapverden. Foto: Bernhard Sauser/zvg

«Bildung ist der 
einzige Rohstoff 
auf den Kapverdi-
schen Inseln.»
Daniel V. Moser, Stiftungsratspräsident

9. und 10. Schuljahr und die Handelsschule der Didac beeindrucken mit einem neuen Konzept 

Coaching und »Fremdsprachen live« 
als Trumpfkarten
Die Ausbildungsjahre zwischen Schul- und Lehrzeit sind entscheidend für den 
späteren Berufserfolg. Deshalb nimmt die Didac Bern ihre Schülerinnen und Schüler 
der 9. und 10. Klasse mit einem neuartigen Coaching gleichsam bei der Hand. 
Im August geht es los. Noch sind Ausbildungsplätze frei, auch an der Handelsschule, 
die zum eidg. Abschluss als Kauffrau oder Kaufmann führt.

WERBEPORTRÄT

Ähnlich wie der Coach den Sportler, werden  
Lehrer und Lehrerinnen der Didac Bern künftig  
auch ihre SchülerInnen trainieren. »Coaching 
ist eine mentale und methodische Unterstüt-
zung«, sagt Schulleiter Philipp Koch. »Damit 
holen unsere SchülerInnen viel mehr aus sich 
heraus. Und selbstverantwortlich werden sie 
auch noch!« Ergänzend zum üblichen Schul-
stoff stehen jeden Tag zwei Stunden Coaching 
auf dem Programm. Kluge Lernformen und 
-strategien werden gelernt und eingeübt. 

Hausaufgaben? Erledigt!
Dabei kommt eine ganze Palette gewitzter Lern- 
instrumente, die Didac teilweise selber ent-
wickelt, zum Einsatz. Und in den Coaching-
Stunden werden auch gleich die Hausaufgaben  
erledigt - fachlich betreut und dadurch nach- 
haltiger. Schulschluss bedeutet bei Didac  
Bern also wirklich Schluss mit Schularbeit.  
»Gerade deshalb setzen sich unsere Jugend- 
lichen während der Lektionen voll und ganz 
ein«, ist die Erfahrung von Clemens Trachsel, 
der das Konzept mitentwickelt hat. Das bestä-
tigt die Schülerin Claudia Spagnuolo: »Coa-
ching gibt mir eine richtig gute Struktur. Ich 
lerne jetzt viel konzentrierter und wirksamer!«

Bonjour! Good morning!
Didac Bern ist eine von fünf Didac Schulen 
in vier Sprachgebieten. Damit kommen alle 
Absolventen des 9. und 10. Schuljahres sowie 
der Handelsschule zu einer exklusiven Mög-
lichkeit: Sie können Französisch und Englisch 
während dreiwöchiger Sprachaufenthalte in 

Genf bzw. Südengland vertiefen. »In meinen 
drei Wochen in Eastbourne konnte ich so viel 
Stoff aufholen, dass ich es noch jetzt fast nicht 
glauben kann«, schwärmt Marlon Truffer von 
seiner Zeit an der Didac Schule in England. So 
erstaunt es nicht, dass die Erfolgsquote bei den 
Delf- und Cambridgeprüfungen über 90 Pro-
zent beträgt.
Fragt man die jetzigen SchülerInnen nach dem 
Besonderen dieser Schule, erwähnen sie im-
mer wieder die familiäre Atmosphäre an der 
Schwanengasse. Es sei eindrücklich, wie sich 
das Leitungsteam und die LehrerInnen um 
den Fortschritt jedes Einzelnen kümmerten. 
»Man spürt diesen fantastischen Teamgeist in 
der verlässlichen Hilfsbereitschaft aller«, lobt 
Franziska Egger. »So macht sogar strenges  
Arbeiten Spass. Wir halten alle zusammen. 
Und jeder kann richtig dranbleiben.«

»Schlechte Schüler gibt es nicht.«
Diese provozierende Aussage wagt Co-Leiter 
Mauro Abbühl. »Das neue Konzept holt den 
Einzelnen gleichsam bei seinem Defizit ab.
Wenn man dieses mutig und klug anpackt,  
verschwindet es.« Tatsächlich ist die individu-
elle Förderung jedes Lernenden »nach seinen 
persönlichen Ressourcen« ein Kernstück des 
neuen Konzeptes. Zu dieser Unterstützung 
gehört auch die kompetente Berufs- und Lehr-
stellenberatung. 

Den Idealberuf im Visier
Dank drei Vertiefungsmodulen und der Handels- 
abteilung bereiten sich die SchülerInnen im 
10. Schuljahr auf vier verschiedene Berufsfelder  
vor: Eine gestalterische, naturwissenschaft- 
lich-technische, medizinische oder eben die 
kaufmännische Richtung können als Ziel  
gewählt werden. »Dank dem Coaching darf 
man sich ruhig an ehrgeizige Ziele wagen«, 
sagt Clemens Trachsel vom Leitungsteam.  

Werbung mit Augenzwinkern: 
Plakat der Didac Bern kurz 
nach den Wahlen.  Dass das 
neue Coaching der Didac 
fit macht für die berufliche 
Zukunft, ist aber kein leeres
Versprechen ... 

Bald hat Didac Bern Sicht auf die Alpen ...
Nämlich an der Alpeneggstrasse 1, auf der 
Grossen Schanze, hinter der Universität. 
Dort bezieht die Schule diesen Juli neue, 
ideale Räume für eine Tagessschule, an der 
Lernen und Leben ineinander übergehen.

Regelmässig führen die 
Schulleiter Mauro Abbühl 
und Clemens Trachsel für 
die Oberstufe bzw. Philipp 
Koch für die Handelsschule 
Informationsabende
durch, jeweils donnerstags,  
18 Uhr, Schwanengasse 11.  
Die nächsten Daten: 23. Februar,
22. März, 26. April, 24. Mai 
und 21. Juni. 
Es wird um Voranmeldung 
auf Telefon 031 311 54 44 
gebeten.

Unkompliziert kann man sich 
über die gleiche Nummer 
auch für eine Sprechstunde 
anmelden. 

Und wer mehr erfahren will, 
etwa  über dieses vielgerühmte 
Coaching, meldet sich am 
besten – Anruf genügt – für 
einen Schnuppertag an. 

Weitere Infos auf:
www. didacbern.ch

Der schulische Weg zum KV-Abschluss 
ist bei Didac Bern besonders erfolgreich. 
In den letzten Jahren bestanden mehrmals 
hundert Prozent der SchülerInnen die Ab-
schlussprüfung als eidg. dipl. Kauffrau bzw. 
Kaufmann, Profil E und B.


